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Bersandstelle: Bubenbergstraße 10, Bern. Druck: G. Jseli, Bern.

Mitteilung.
Ueber die Jahresversammlung vom 7. Weinmonat

wird die Rundschau ausführlicher berichten, die auch den

Vortrag Herrn Anteners über Kaufmannsdeutsch bringen
wird. Für heute nur die Nachricht, daß die Fortführung
der monatlichen Mitteilungen" beschlossen wurde und daß
infolgedessen der Jahresbeitrag für Mitglieder, die die

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins nicht
beziehen und daher bloß 2 Franken zahlten, auf 3 Franken
erhöht wurde, ein Zuschlag, für den sie unsere Mitteilungen"

hoffentlich als Gegenwert anerkennen.

Der Schriftführer.

Luther.
Glaubenskämpfe sind nicht unsere Sache, aber auch

wir vom Sprachverein haben in diesen Tagen allen
Grund, Luthers zu gedenken; denn wenn auch die Thesen,
die er am letzten Tage des Weinmonats 1517 an der
Türe der Wittenberger Schloßkirche anschlug, noch
lateinisch geschrieben waren, so ist es doch vor allem sein
Verdienst, daß er selber sie heute deutsch anschlagen würde,
d. h. daß die Würde der deutschen Sprache so hoch
gestiegen ist, darf sie doch heute im Kampf um das Höchste und
Größte mitsprechen. Jener Thesenanschlag hängt aber auch

innerlich zusammen mit der Bibelübersetzung und diese
Bibelübersetzung mit unserer deutschen Schriftsprache. Es
bestehen ja über Luthers Verhältnis zur Schriftsprache
weitverbreitete Irrtümer: er habe sie erfunden, etwa wie
Dr. Zamenhof in Warschau das Esperanto erfunden hat,
Stolze die Stenographie und Morse das Telegraphenalphabet.

Davon ist keine Rede, und doch ist er ihr
Schöpfer, aber eben ihr Schöpfer und nicht ihr bloßer
Erfinder. Mit seinem Geiste hat er eine bereits vorhandene

Form erfüllt, aus dem Rohstoff ein Kunstwerk
gemacht, er ist der erste und größte deutsche Sprachmeister
und Sprachkünstler gewesen.

Wir können hier nicht auf Einzelnes eintreten, nur
rasch ans Große erinnern. Für uns ist wohl eine der
merkwürdigsten Schriften der Sendbrieff von Dolmetschen"

(1530) mit der köstlichen Stelle: Man muß nicht
die Buchstaben in der lateinischen Sprachen fragen, wie
man soll deutsch reden, sondern man muß die Mutter

im Hause, die Kinder auf der Gaffen, den gemeinen
Mann auf dem Markt drümb fragen nnd den selbigen
auf das Maul sehen, wie sie reden, und darnach dolmetschen,

so verstehen sie es denn und merken, daß man
deutsch mit ihn redet.

Und wir insbesondere vom deutsch s ch w e i z e r i -

scheu Sprachverein? Man hat in letzter Zeit den
protestantischen Deutschschweizern die Freude an Luther
etwas verleiden wollen, natürlich zugunsten Calvins. Doch
bleibt's dabei: für unsere Muttersprache ist Luther der
größte Meister und dabei doch der größte Demokrat
gewesen; höheres Lob gibt es doch bei uns nicht. Geistig
steht uns gewiß Zwingli näher; als Glück mögen es die
deutschschweizerischen Protestanten preisen, daß ihnen

Zwinglis Geist erhalten geblieben, als Glück
aber auch alle Deutschschweizer, daß

Luthers Schriftsprache bei uns ein- und
durchgedrungen ist; denn nur im innigen geistigen Verkehr
mit der großen Welt konnten wir unsere Eigenart
behalten, ohne geistig einzuschlafen. Als Eigenbrötelei in
ganz besonderem Sinne kommt es uns heute vor, wenn
wir in den Tagen der Brotkarte nicht mehr in Luthers
Worten bitten sollen um unser täglich Brot", sondern
nach der allerneuesten Zürcher Bibel um unser Brot für
morgen".

Für den

Unsere Monatsnamen:

Oktober
setzte Karl der Große Windumemanoth ein, ein Wort
lateinischen Ursprungs (vinäerma Weinlese), das dann
verschwindet vor Winmanot. Dieser Name ist noch heute
einer der gebräuchlichsten deutschen Monatsnamen,
wenigstens in Weingegenden. Außerhalb der Schweiz, wo
er laut Idiotikon im Prätigau, in Luzern, am Zürichsee
und im Thurgau noch lebt, kommt er auch in benachbarten

badischen und elsäßischen Gegenden vor. Nur ganz
vereinzelt braucht man im Niederländischen etwa noch

Wijnmaand. Aus dem lateinischen Zeitwort virxtemiare
stammt den Weinbau haben ja die Germanen von den

Römern gelernt unser schweizerdeutsches wimme oder

wümme, das der Schriftsprache abhanden gekommen ist,
und von diesem das Hauptwort Wimmet oder Wümmet,
doch wurde das Wort selten als eigentlicher Monatsname
verwendet.

Neben dem Wein als fröhlichem Kennzeichen dieses

Monats kamen da und dort noch andere vor. In den

bairischen Mundarten war der Oktober die Zeit der Ernte
überhaupt, also: der Herbst, und daß neben dem
September auch der Oktober Herbstmonat heißen konnte,

allenfalls der ander Herbstmonat", haben wir das letztemal

schon gehört, In alten bairischen Quellen kommt

auch der Name Laubprost vor. Er ist ungefähr gleichbe-
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